
ebenso selbstverständlichei* Wert angesehen wird.
Muß der Missionar u Wert Wert setzen”Dokumentation Conciliüm der hat die Freiheit, mi1t pastoraler Klugheit für

Unter der Verantwortung des Generalsekretariats ine Übergangsphase einzutreten, f welcher ZU-
nächst die gyroßen Strukturen der Gesellschaft VONVorbemerkung christlichen Werten durchdrungen werden, bis
dann VO ADr das christliche Ideal der Ein-Ehe
als menschliche Wirklichkeit erscheinen und
schließlich vollwertig 1m christlichen e1il selineDie Sparte Dokumentation 1n dieser Zeitschri: Rolle pielen kann>»?hat nıcht die Aufgabe, aktuelle T atsachen, sondern

ine solche rage verlangt wI1issenschaftlicheaktuelle Tdeen vorzulegen. Nur dort 1bt eDen-
dige Theologie, Ideen wachsen und reifen. Das Durchdringung, be1i der die Lösung nıcht ZUuU  3

Greifen nah 1egt Missionierung bedeutet Ja nıicht1st einer der Gründe für die geschichtliche eDun-
I11UL, daß EinzelpersonenZ des Kvangeliumsenheit der Theologie, die ihrem Wesen gehört

uch und VT allem der Pastoraltheologie. Wer den eführt werden, sondern uch Verchristlichung
der Strukturen. Von diesen Überlegungen b7zw.geschichtlichen Charakter dieser Theolog$ie erns
Voraussetzungen ausgehend, beleuchtet der ameti-nımmt, wıird sich uch die rage tellen SCIHL, kanische friıka-Missionar Hıllman dieses kom:.w1e geschichtlic gewordene Überzeugungen einer

christlichen Kultur einer anderen Kultur einver- plizierte Problem, WENN uch ohne ei1ner 150
SUu11& kommen. Wer dieses Problem AT Diskus:el werden können, die von den Werten der Fro-
S10N stellt, bezeugt damit ber auf jeden Fall seinehen Botschaft noch nıcht durchdrungen ist

Innerhalb der christlichen Kultur Sır die Eıiın-Ehe Achtung VOL anderen Kulturen und rklärt seine

einem selbstverständlichen Wert geworden, Überzeugung, daß die eit des geistigen olo
nialismus vorüber ist

OS sehr, daß iNna  a’ sich oft nıcht mehr bewußt
ist, w1e stark dieser Wert das rgebnis einer lang- Rahner, Darlap u.d,., Sacramentum mund1i (Freiburg Br.wlierigen emüA ung 1st. Der geschichtliche ('harak- 1967 996 und 961 «So ist CS 1LLULI verständlich, daß die Ehe
ter dieses Wertes zeigt sich mIit besonderer chärfe nie isoliert als eine Angelegenheit zwischen den Partnern angesehen

wurde, sondern dal3 179  3 s1e. 1n die gesamtmenschlichen, ber-dem Miss1ionar, der m1t theologischen Lehren auf-
indiıviduellen, ethischen unı relig1ösen Zusammenhänge einordnete

gewachsen ist, die für iıh: N Selbstverständlich- un s1e als auf die Kamlilie ingeordnet ansah, daß diesem Gesichts-
keit wurden, der siıch ber dann einer Kultur und pun für Gesetz, Sittlichkeit und ethische Notrm der

Vorrang gegenüber den Bedürfnissen der Ehe als olcher gegebengesellschaftlichen Strukturen gegenübergestellt wurde.»
Übersetzt VO']  e Dr. Heinrich Mertensieh_t, 1n denen die Ehe mMI1t mehreren Frauen als

mensionen des TODIlIemMms aufzuzeigen und Mög-
lichkeiten für ine eventuelle Lösung anzudeuten.Kugene Hıllman Dahinter steht ViOT allem die Absicht, sowohl die
Dringlichkeit der rage als uch die Möglichkeit- Neue Überlegungen ZU einer längst fälligen Neubetrachtung des 'LThemas
1m Lichte erweiterter soziologischer, historischer,Problem der Polygynie biblischer, theologischer und ekklesiologischer
Überlegungen sichtbar machen.

Der Begriff «Polygynie» bezeichnet (1im Unter-
Einführung schled dem allgemeineren Begriff der « Poly-D:ieser Beitr92g möchte als rundlage für die Dis- gyamıle») spezle ine 1n vielen Gebieten der Erde

kussion des Problemes dienen, das siıch be1 der anerkannte, so7z1al gültige Form einer Dauerehe, in
der der Mannn mehr als 1ne Frau zugleich habenMissionierung NC Gebieten erg1bt, 1n denen die

simultane Polygynie als unverzichtbare S0710-Oko0- kann.
nomische Institution und Kulturideal betrachtet Fın MILSSLONAYISCHES Problemwird. Er bietet er weder iıne erschöpfende Be-
handlung der rage noch 1ne definitive Antwort, Der Miss1onarf, der 1n einem Gebiet arbeitet, 1n dem
sondern sichZ Ziel, die gegenwärtigen DI- die Polygynie die vorherrschende und sozial nte-
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hinführt. Damıit wird ber uch die ausdrücklichegriertel Form der Ehe darstellt, wird leicht als Zer-
stOrer der natürlichen Familienbande angesehen, Lehre des vangeliums VO Primat der Liebe und
der darauf abgesehen hat, en Komplex der mit der Unauflöslichkeit der Ehe 1n ine sekundäre
der Ehe 1n Zusammenhang stehenden mensch- Rolle minderer Bedeutung gedrängt. Man YCI'-
lichen Beziehungen, die sowohl den wirtschaft- langt VO dem Manne 1m Namen des christlichen
lichen Interessen als uch der soz1alen Einheit einer Ideals VO Ehe und Famıilienleben, daß sich VO

YaNzCh Gemeinschaft dienen, erschüttern. Dann der Multter seiner eigenen Kinder scheidet.
aber erscheint der Missionar kaum als Bringer des Darüber hinaus aßt dieses legalistische Verfah-
sakramentalen Zeichens menschlicher Einheit. 1  - jede christliche Rücksicht auf die unglücklichen
Aber nıcht allein das Sehr leicht w1rd dann nicht Frauen außer acht, die auf diese Weise « WCRLZC-
das evangelische Ferment des aubens, der Hoft- schickt» werden. Ihre vorher erworbenen ehe-
NUuNg un! der Jebe, sondern das positive Gesetz lichen Rechte, ihr soz1aler Status, ja og ihre Be-
der Monogamtie als das Grundlegendere oder - ziehungen den eigenen Kindern werden
mindest als mi1t diesem Ferment identisch empfun- schlıc und infach ignNOorlert. Und es i1st für S1e
den und aufgefaßt. MDas Z1el der Kirche ber 1st CS, nıcht immer leicht WEeNN überhaupt möglich
sich in en Völkern inkarnieren als un1ıversales 1st erneut heiraten. 1ele VO ihnen stehen VOL

Zeichen der Einheit des Menschengeschlechtes, der Entscheidung, 1n Zukunft entweder WwI1e€e Non-
und zweifellos nı das Ferment des Neuen Testamen- nen oder als Prostitulerte en Ihr Schicksal

1st durch die Strukturen der weltlichen Gesell-tes nicht mit dem Gesetz der Monogamte identisch.
Nun kann ber das Ferment des vangeliums schaft bestimmt, 1ın der s1e 10). Und ist nıcht

11U7r durch ine explizite eilnahme sakramen- selten ein TAUSAaMlCS Schicksal
talen Leben der Kirche voll aktıviert werden. Das och häufiger ber sind die Mitglieder VO P —
el ber auch, daß sich die lele un Ideale der ygynen Gesellschaften gerade we1l diese Z

christlichen Berufung nıcht anders erreichen las- Vorbedingung gemachte Gesetzesvorschrift eben-
SCI1, olglic kann und darf MNan VO einem icht- unhaltbar w1e unbegreiflich 1st überhaupt
Getauften, der VO jeher 1N mGlauben die ähig, 1n vollem Umfang auf den Ruf Christ1

hören. Die Botschaft der christlichen Freiheitz1alen Bindungen un Verpflichtungen einer poly-
Ehe anerkannt hat,; nıcht erwarten, daß macht s1e letztlich nıcht en da sS1e in sehr zwelideu-

das christliche Eheideal ktuell erreicht, bevor ihm tiger Weise unte: der ast des Gesetzes dargeboten
überhaupt die Möglichkeit gegeben ist, sakra- wird (vgl Apg Y 9 10)
mentalen Leben teilzunehmen. Gerade das aber Damit ber wıird das Wort der: Verkündigung

des vangeliums unter Völkern, be1i denen dieist VO  S ihm verlangt, WE inNnan auf der Her-
stellung einer IMNMONOSAaMECN Ehe als unabdingbarer Polygynie ine normale Praxis und ein dealer
auf der gleichen Wichtigkeitsebene w1e der Glaube Brauch ist, höchst problematisc! und niıcht selten
stehender Vor-Bedingung für den Empfang des vollends unmöglıch. Ehe WIr unls auf den Stand-
Taufsakramentes esteht «Nachdem sS1e 1im C(Jelst pun stellen, die Schuld dafür iege ganz auf ihrer
begonnen hat, endet» die Botschaft des Miss1ionars Seite, sollte in  a} sich allen Ernstes zuerst einmal
Iso «1m Fleisch» und WAaTtr in einer Weıse, daß das fragen, ob die praktischen Verhaltensweisen, die
etztlich Entscheidende nıcht der Glaube, sondern Interpretation der chrift sowle die theologischen
das Gesetz ist (vgl Gal 59 2—5) Annahmen und V oraussetzungen, die das traditio-

Be1 dieser traditionellen Methode des miss1ona- nelle christliche Verhalten diesem peziell M1SS10-
rischen Vorgehens wird das Gesetz der Monogamie narıschen Problem gegenüber gepragt aben,
(im buchstäblichsten und legalistischsten Sinne) wirklich gyesund und ichtig S1nd.
praktisch allzu leicht mit dem XNOVYUO des Neuen
Testamentes gleichgesetzt. Die außere Überein- Sozzologische Aspektestimmung mi1it einer Gesetzesvorschrift erhält auf
diese Weise ine überragende un: 1n der PraxIis Auf der Grundlage der gegenwärtig verfügbaren
etztlich entscheidende Bedeutung, daß Ss1e Daten lassen siıch olgende allgemeine Schätzungen
einem Ersatz für die wirkliche Glaubensumkehr über die Verbreitung der Polygynie unte den V6öl-
Wird, die allein den Menschen auf den langen un kern Afrıkas üdlich der Sahara anstellen.! In die-
schwierigen Weg tellen verImaß£g, der als ei1n- SC Gebiet enttallen wa 150 Frauen auf Je 1OÖO'

ziger schrittweise dem Ideal christlichen Ver- Männer. Die Durchschnittszah der Frauen, die auf
den verheirateten Mann entfallen, beträgt L, undäalten5 in Nlen Dingen und spekten des Lebens
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das Verhältnis der verheirateten Frauen den VeL- destbesitz erworben hat; wAann das der Fall ist,heirateten Männern ist Wa In einer begründe- äng weitgehend \\ den wirtschaftlichen Mögten Verallgemeinerung kann DESAYT werden, daß lichkeiten und Chancen AD die sich iıhm in seinem
LWAa A er verheirateten Männer polygyn le- Lebensraum bleten. Hier spielt uch das Problem
ben Der Augenschein zeigt ferner, da die Praxıis des SO genannten « Brautpreises» ine Rolle Es
der Polygynie be1 einigen dieser Völkerschaf- kann Fal manchen egenden für den Jungen Mannn
ten abgenommen, Z oyleichen elt ber bei ande- einem schrecklichen H1indernis für die Heirat
11 ZUSENOMM: hat Es kann er AUNSCNOMM werden. Auf der einen Seite dieser vetrbrei-
werden, daß die (GGesamtsituation 1n den etzten tetfe Brauch ZUÜR Stabilisierung der Ehe als nNstitu-
vierz1g Jahren relativ unverändert geblieben ist.2 tion und rag 7A0h« Erreichung der UnauflöslichkeitWas immer sich die Genauigkeit der stat1- bei, auf der anderen Seite ber ertschwert den
stischen Angaben einwenden Jläßt, 1el wıird AaUus Männern ein frühes Heiraten-.
ihnen klar EG5STIE  iıch In diesem 'Teil der Welt ist Die Normen für ine roduktivgesellschaft mIit
die Polygynie gegenwärtig noch ine we1lt verbrei- Geldwirtschaft sind vollkommen unbrauchbar und
tetfe ewohnheit und wıird uch noch auf abseh- ungültig für Völker, die noch 1n den sOz1alen ruk-
bare elit eliben uren einer traditionellen Subsistenzwirtschaft le-

In manchen Gesellschaften wird die Polygynie ben In diesem Zusammenhang betrachtet, C1-

geradezu gewohnheitsrechtlich gefordert, auf scheint als allgemein zutreflend, daß die Ein-
diese Weise die sO7z1ale Sicherheit einer Wıtwe (und führung einer gesunden Geldwirtschaft, VOTL em
ihrer Kıinder) gewährleisten, für deren AaUus ihrer 1n Verbindung mı1ıt einer steigenden Urbanisierungbisherigen Ehe stammenden Rechte der Bruder und formalen Bildung, ine HEUEGE SO7z10-Okonomi-
des verstorbenen Ehemannes verantwortlich wIird. sche S1ituation schaflt, iın der die Männer 1n der LageAllgemein aber herrscht die Praxis der Polygynie sind, 1N einem früheren Lebensalter heiraten.
1117 dort, ein Überschuß heiratsfähigen Unter olchen Umständen entwickelt sich die Poly-
Frauen 1im Verhiältnis den 1m heiratsfähigen Al- gynie einer rage der ökonomischen erpflich-
ter stehenden Männern vorhanden IS Eın olcher tung un Verantwortlichkeit und verschwindet
Überschuß entsteht aus dem Zusammentreffen damit schrittweise als allgemeine Praxıis un Kul-
mehrerer Faktoren, deren Vorhandensein varı- turideal.s5 ugleic hat 1114  o beobachtet, dal sol-
ierend und umstritten S1€e 1im einzelnen se1n mOogen che LCUC Bedingungen WAar dem Aufkommen
in den me1listen Ländern üudlich der Sahara die der Monogamtie zuträglicher sind, auf der anderen
Tenden-z ZZi 0 ba Entstehung dieses Überschusses CI1- Seite ber uch EDFUC Prostitution, ON
kennen binat, Scheidung und die Verbreitung venerischer

Der Hauptgrund leg in der beachtlichen Diskre- Kran  eliten fördern.®
Panz 7zwIischen dem tatsächlichen Heiratsalter der Soziologische und anthropologische Unter-
Frauen und der Männer. Die Frauen heiraten in suchungen zeigen deutlich, daß die so7z1ale Insti_tu-relativ Jungem er, die Männer relativ spat. In tion der Polygynie M bestimmten Gesellschaften
allen Gesellschaften der Welt wIird die Angemessen- siıch keineswegs aUus dem geschlechtlichen Begeh
heit des Heiratsalters für Männer Ww1€e Frauen WE ien des Mannes entwickelt Hat sondern als natur-
ebräuche, ewohnheiten und Idealvorstellungen liche und WVA(S) Vernunftgründen bestimmte Reak:
bestimmt, die zutiefst 1n der Geschichte, 1n wIirt- t1ion auf ine Anzahl grundlegender menschlicher
schaftlichen Gegebenheiten, iın dem traditionellen Bedürfnisse, die siıch 1m Rahmen der Monogamlie
Glauben, 1N Prestigefragen, Schicklichkeitsvor- nicht 1n adäquater Weise befriedigen 1eßen.7
stellungen us wurzeln. Unter anderem kann die Polygynie ber uch Azu

1ne eingehendere Untersuchung vermittelt den dienen, weibliche Prostitution und männliche
Eindruck, daß die Verbreitung der Polygynie mehr Promiskuität vermeiden, w1e S1e be1 einem
durch ökonomische als M1 irgendwelche ande- Überschuß VO  — heiratsfähigen Frauen leicht auf-
1E  =) KErwägungen bestimmt 1st WE uch nıcht trıtt Ferner kann 1n Gebieten m1it chronischer
isoliert VO  z} en übrigen Faktoren und Elementen, Nahrungsknappheit sechr gut möglich se1n, daß die
Aaus denen die Gesamtkultur einer polygynen (Je- Multter die Stillzeit verlängern und sich während
sellschaft erwächst. So betrachtet INa  @}Zeispie dieser elt des Geschlechtsverkehrs enthalten
den Mann 1n der ege TST dann als heiratsfähig, muß, Syanz einfach, ausreichend Nahrung für
1n den 1n seliner Gesellschaft als für den Unter- das bereits vorhandene ind behalten Damit
halt einer Familie ertorderlich angesehenen Min- ber kann zwischen der Geburt eines Kindes und
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des nächsten ein 7Zwischenraum VO wel Jahren oren die Monogamtie SallZ selbstverständlich als
und mehr eintreten. In der Zwischenzeit aber aßt normale, ideale und allgemeingültige Oofrm der Ehe
sich die männliche Promiskuität (mit all iıhren SO712- betrachteten. S1e rtechneten yat nicht mit der Mög-
len Implikationen)edas 5System der Polygynie IC  eit, das Christentum könne sich je 1n einer
1in Kontrolle halten, während das Bevölkerungs- olygynen Gesellschaft inkarnieren, ebensowen1g
wachstum 1n einem Verhiältnis Z verfügbaren w1e S1e daran dachten, W5 geschehen würde, Wenn

das eucharistische ahl 1n ine Gesellschaft hinein-Nahrung bleibt.®
In einem olchen soz1al-wirtschaftlichen Zans würde, in der trtot und Weıin unbekannt

sammenhang Iannn das CHhStHCHE Beharren auf noder w1e das Bıld des Guten Hırten bei V6l-
einem abrupten Übergang VO der Polygynie Z kern wirken mußte, be1 denen keine Schafe o1bt.
Monogamtie sehr ohl mehr Unheil anrichten als Solche Gesellschaften konnten s1e sich yat nıcht

votrstellen. S1e konnten die Welt 1L 1n den Be-(Gsutes stiften. Das Ehesystem, dem ıne bestimmte
Gesellschaft olgt, gehört den wichtigsten dyna- orifien und Ideen ihrer eigenen soz10-kulturellen
mischen Elementen für das geordnete Funktiontie- Erfahrung und 1m Rahmen ihrer historisch-geo-
1G dieser Gesellschaft ine integrierte Eheform oraphischen Grenzen sehen. der wı1ie CcNıle-
ält sich nicht VO  w) TUun! auf und übergangslos an- beeckx Sagt:
dern, hne daß damıit zugleic. andere weıitreichende Oftenbar und das geht besonders aus den
und möglicherweise desintegrierende Wandlungen Schriften des Apostels Paulus hervor werden

soz1iale Strukturen nicht allein «1m Herrn» ertah-in die SESAMLTE Sozialstruktur hineingebracht WEeEeI-

den, falls solche Änderungen nicht AJ  a) umfassen- PCIN; esteht uch die Gefahr, daß diese soz1alen
den und harmonischen wirtschaftlichen Verbesse- Strukturen 1n theologische Realitäten umgewandelt
TunNgenN un: der chaffung geeigneter Erziehungs- werden, WE Na  m; S1e in einem eschatologischen
und Bildungsmittel begleitet s1ind. Und 1st keines- 1betrachtet. Miıt anderen Worten: das biblische

OS der Ehe Aßt deutlich ein Vorherrschen derWC9S sicher, daß der durchschnittliche 1ss1onar
den Auftrag und die Fähigkeit besitzt, sO71ale Truk- Blickrichtung auf die Stellung der Frau 1n der (se-
uren wandeln, daß S1Ee nıcht 1n sich ein hbel sellschaft erkennen.!!
ilden, sondern tatsächlich und konstrukti- Obwohl unte: den Herrschenden und Reichen
VEn soz1alen Zwecken dienen. das Konkubinat der Tagesordnung WAafT, ildete

doch die Monogamtie die allgemein anerkannte
Form der Ehe 1m anzechn vorchristlichen Kuropa:Historische Aspekte be1 den franko-germanischen Völkern, den Angel-

In allen („esellschaften, 1n denen Z elt der ApO- sachsen un den Kelten ebenso WwI1e be1 den Grie-
hen und Römern.!?2 So tauchte 1m Verlauf derstel das Christentum Kingang fand, WA14TL die Mono-

gamie als normale ege. anerkannt. uch unter den Christianisierung Kuropas die rage der Polygynie
Juden Wl dieser e1it die Polygynie nicht mehr überhaupt nıiıcht 1n größerem Umfang auf; und die
üblich Es ist also Ssicher, daß nicht das Christentum Praxıis der Monogamte wurde Dallz natürlich als die
die obligatorische Monogamie 1n der griechisch- für Christen ANZEMESSCILE Eheform bestätigt.
römischen Welt einführte. Vor dem Auftreten des Auf der anderen Seite aber 1st das Verhalten der
Christentums die Monogamte als einz1g leg1- Kirche den un diesen neubekehrten Völkern
time Eheform 1n Griechenland und Rom vorherr- gebräuchlichen Eheformen gegenüber höchst s
schend».9 Und W as 1in diesen Gesellschaften «die struktiv.
Grundlage für den MONOZAMECNI und dem Wesen Jahrhundertelang WTl 1n allen Teilen Kuropas
ach unauflöslichen Charakter der Ehe bildete»,!° «die christliche Ehe weitestgehend die oleiche Ww1e

die Grundsätze der heidnischen Alltagsreli- die der He1iden».13 Zumindest bis 1Ns Jahrhundert
hinein wurden innerhalb der verschiedensten2100N. Ja selbst WeEenNnn ihre Absicht SEWESECN ware,

hätten die Apostel in die mediterrane Welt k:kaum christlichen Geme1nden des Öömischen Reiches
ein Ehesystem einführen können, ebenso- «die nach den herrschenden Gebräuchen geschlos-
wenig wlie ine NECUE Sprache S1ie übernahmen Zanz Ehen als gültig betrachtet...»14 Das galt uch
infach die vorhandenen sozialen Strukturen und unte den germanischen Christen, welche die Ehe
bemühten sich, diese HNC den dauerte1g des Evan- als «einen Vertrag 7wischen 7wel Stämmen oder
geliums VO innen her umzuformen. ogröberen Familiengruppen und nıcht sehr als

Vertrag 7wischen Braut und Bräutigam betrach-Es 1st daher zat nıcht überraschend, daß die
Christen der Frühzeit und neutestamentlichen Au- teten ».15 « Jeder einzelne Stamm hatte se1ine eigenen
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diese BräucheBré'.uche für den Eheschluß, und christlichen Missionare auf der absoluten Notwen;

wurden StreNS beobachtet...»16 digkeit der Monogamie in Übereinstimmung mit
Diese historischen Tatsachen zeigen eins: Be1 der traditionellen Praxıs der Kıirche 1n Kuropa. Fast

den frühen Christen 1n allen Teilen Kuropas VOCI- überall entstand die Tendenz, die Beobachtung der
stand un anerkannte die Kıirche die Ehe gemä Monogamtite mit dem neutestamentlichen XNOVYUAZU
den herrschenden soz10-kulturellen Auffassungen identifizieren. Für alle Polygynisten wurde er in
der verschiedenen « Stämme, Zungen, Völker und der Praxis die vorherige Anerkennung der Mono-
Nationen», deren Institutionen 1: schrittweise gamıe Zur CONdiLIO INE GUA HON für die VO Annahme
VO  ; innen her UFr das Ferment des Kvangeliums des christlichen aubens, ungeachtet dessen, daß
umgeformt wurden. Die Kirche betrachtete die das Neue Testament selbst keine ausdrückliche
Ehe als «weltliche Wiırklichkeit innerhalb des Ge- Identifizierung des Geistes des Kvangeliums mit
webes Ner übrigen weltlichen Wirklichkeiten», einem unmittelbaren, praktischen Verbot der Poly:
welche die soz1ale Gesamtstruktur der einzelnen oynie nthält
Völker ausmachen.17 So en 1m Laufe VO fast QQQ Jahren die

Auf den efrsten Blick könnte scheinen, als christlichen Theologen das Problem der Oolygynie
habe das Konzil VO TIrient die rage nach einer als so7z1ale FEinrichtung kaum beachtet. Es WAafr

möglichen Vereinbarkeit VO Christentum und für S1e niıemals ein welt verbreitetes un dringendes
Polygynie ein für allemal entschieden.18® och ist Problem S1e begegneten ihm 1Ur 1n individuellen
dazu bemerken, daß die Konzilsväter e1 allen, die als ungewöÖöhnliche Abweichungen VON
nicht mit dem Problem tun hatten, w1e siıch 1m dem allgemeinen und traditionellen Schema SO719-
Zusammenhang mi1it der Missionierung polygyner len Verhaltens 1n der westlichen Welt angesehen
Gesellschaften der nicht-christlichen Welt erg1bt. wurden. /7Zu Begegnungen oyrößeren Maßstabes
Obwohl die Formulierung recht umfassend ISt, 7zwı1ischen Christentum un: polygynen Gesell:
aßt S1e klar erkennen, daß die Lehre des Iridenti- schaften kam mehr oder minder Eerst 1n den letz-
1L1U1115 diesem "LThema sich peziell Martın ten hundert Jahren, und bekanntlich en NUuL
Luthers Bemühen richtete, selinen Freund und sehr wenlige der 1n diesem Zeitraum VOILl der west-
Protektor Philıpp VO  m Hessen rechtfertigen, lichen Welt ausgesandten Missionare uch NUurr Ve[L-
der nicht allein Bigamist, sondern der katholischen sucht, die Bedeutung und Gültigkeit sozialer In-
Kirche seinerzeit ein wirklich schmerzlicher Dorn stitutionen der nicht-westlichen Welt verstehen.
1m eische WAar Miıt anderen Worten: Luther WULI- Ebenso WI1e die Theologen betrachten uch die
de einer Stelle Ööftentlich angegrifien, der Missionare allgemein als selbstverständlich, daß
tatsächlich sechr verwundbar WAar nämlich bei dem die herrschenden soz1alen Institutionen ihrer jewel-
Versuch, einen Standpunkt beziehen, der igen eigenen Gesellschaften die angemessensten

der anerkannten christlichen Praxis w1e dem Formen menschlichen Verhaltens darstellten. S0
allgemeinen weltlichen Verständnis der Ehe 1n wurden diese völlig unkritisch als spezifisch christ-
seiner eigenen westlichen Gesellschaft 1N 1der- liche Institutionen betrachtet. Damit wurde die
Spfuc) stand Es gab' eine Anzahl welterer irch- Missionstätigkeit weıithin einer Verpflanzung
lLicher Verurteilungen der Polygynie; doch uch europäischer Institutionen in die nicht-westliche
diese sind innerhalb des sozi1o0-historischen Zusam- Welt be1 gleichzeitiger allgemeiner Unkenntnis
menhanges der westlichen Christenheit VCI- und Verurteilung der einheimischen, «heidn!i-
stehen und interpretieren. schen » Sozlalstrukturen. Natürlich sind nicht

Weil die Lehre VO 'TIrient als vollkommen e1n- allein Missionare un:! heologen in ihrem Verhal-
ecut1g angesehen und 1n einem allgemein buch- ten der OLXOUVLUEIN egenüber ethnozentrisch.
stäblichen Sinne vetrstanden wurde, konnte der In einer Art universaler Kulturblindheit neigt
katholische Standpunkt der Polygynie gegenüber jedes olk dazu, SC 1 eigenes soz1ales System und
uch dann nicht überprüft werden, WENN die Mis- kulturelles Schema als für die I1 Menschheit
s1onare be1 ihrer Tätigkeit auf polygyne esell- maßgebend anzusehen. Für gewÖhnlich ist den
schaften tratfen. Kinige andere christliche Kıirchen Theologen jedoch gelungen, das Christentum mit
diskutierten tatsächlich über dieses IThema unter den herrschenden Institutionen ihrer jeweiligen
erufung auf die weitverbreitete Praxıs der Poly- eigenen Gesellschaften versöhnen; und oft C:
Zynı1e, der sich ihre Miss1ionare gegenüber sahen, NuS en s1e sich selbst und ihren Zeıitgenossch
namentlich 1n Afrika.ı19 och 1m allgemeinen be- eingeredet, daß uch die anfechtbarsten sozialen
harrten, mMmIiIt 11Uu  —+ Yanz wenigen Ausnahmen‚ alle Praktiken mi1t dem Christentum vollkommen ve[l-
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einbar seien. Das klassische eispie. dafür 1sSt die
<ozi0-ökonomische Institution der Sklaverei, die

Biblische und theologische Aspekte
Jahrhunderte hindurch VO christlichen Völkern « Jesu Lehre über die Ehe beschränkt sich», wI1ie

Mc Kenztle ausführt, «auf die Bestätigung ihrergutgeheiben und praktiziert worden ist War S1e
doch VO  D: hervorragendsten Persönlichkeiten der Unauflöslichkeit. »2 Die Oolygynie 1st nicht
Kirche un: Theologen, einschließlich eines hl muittelbar un ausdrücklich VO den neutestament-

Augustinus un! eines hl. Ihomas VO  3 quin, CC lichen Autoren behandelt worden, da S1e ganz
rechtfertigt» worden.?° selbstverständlich UTE dem Einfluß der SO710-

Heute ist 1m Licht der modernen Sozialwissen- ethischen Wertauflassung ihrer eit und ihres Le-
schaften und angesichts der nachlassenden WEST- bensraumes die Monogamie als unbestreitbaren und
lichen Ethnozentrik 1n der nach-kolontialen Ara normalen Ausgangspunkt für jede Diskussion über
eher möglich, einer tiefergehenden Beurteilung die Ehe ansahen.22 {JIie Stellen, die für gewÖhnlich
und Wertung sozialer Institutionen und kultureller itiert werden, die Unvereinbarkeit AHC). Chri1-
Formen außerhalb des Bereiches der westlichen tentum un Polygynie beweisen, behandeln
Kultur un: Zaivilisation gelangen. Damit sollte ihrem spezifischen Inhalt nach Sallz andere L1 he-

men Man wird sich darüber TST ichtig klar,6S uch für den Theologen möglich werden, sich
NEU mi1t Fragen auseinanderzusetzen W1E der nach Wenn INa  m' s1e, den SCNAUCH Begrift der simulta-
einer untfe gewissen Umständen möglichen WG Polygynie VOT ugen, LICU liest
Vereinbarkeit VO Christentum und Polygynte. ebruch, Ehescheidung, onsekutive Polygy-
Auf jeden Fall undnichts anderes als das sollZer nahe- nıe und Polyandrie werden 1m Neuen "Lestament
gelegt werden ware möglich, die Weiterführung klar und eutlic. verurteilt (vgl Mt ) 9 5 19, 9
vorher geschlossener olygyner Ehen be1 Menschen IZRöm T> Z —20y Kor 7 2 Eph yız Z bis

220 och VOM simultaner olygynıe ist überhaupttolerieren, die UNte ganz bestimmten, I1  u
umrtissenen sozialen Bedingungen en und Chr1- nirgendwo die Rede 1lle 1in diesen "Lexten VOCI-

sten werden möchten. positiven Werte Liebe, MreuEe: Se OO
V  A AT

Eın allgemeiner Grundsatz, der als Leitlinie und seitige Achtung der ehelichen Rechte und nauf-
Rechtfertigung für welıltere theologische For- löslichkeit der Ehe lassen sich also grundsätzlich

uch innerhalb der Form der simultanen Oolygynıeschungen in dieser ichtung dienen könnte, 1st 1n
dem Missionsdekret des /weiten Vatikanums EenTt- verwirklichen, ohne daß damıit geleugnet sein soll,
halten daß s1e in einer MONOSYAMECI Vereinigung in höhe-

Wenn sich ber 1n manchen egenden Gruppen L aße verwirklicht werden können. och
VON Menschen nden, die MC der Annahme des während das Neue TLestament und das 1st der ‚—

sentliche Punkt el ine Anzahl VO  w Praktikenkatholischen 24uDens adurch abgehalten werden,
daß S1e sich der besonderen Erscheinungsweise der und Verhaltensweisen (einschließlich der Prosti-

tution und Homosexualität) als Verstöße dasKirche in ihrer Gegend nıcht können,
wird vorgeschlagen, daß für ine solche Situation e der christlichen Ehe verwirft, ist VO der S1-
in besonderer Weise orge werde, bis alle multanen Olygynıe überhaupt keine Rede ab-
Christen 1n einer Gemeinschaft vereint werden kön- gesehen vielleicht C}  >; der Forderung des POStC S
nen (Über dıe Missionstätigkett der Kirche, Nr 20) Paulus, der amtliche Diener der Kirche dürfe 1Ur

Ein weiterer Grundsatz, der 1n einem gewissen Mannn einer einzigen Erau se1in (1 '1im 5>’ 9 f
Maße als Führung dienen könnte, ist folgender: Wie Schillebeeckx betont, xibt 1m Neuen

Testament ebensowen1g ein ausdrückliches otBetrachtet nicht alseAufgabe und übt 1n
diesem Sinne keinen Druck auf die Völker aus zZu gunsten der Monogamie als die Poly-
Lebensweisen, Sitten und Gebräuche ändern, oynle.?4
WC_I]I‘I S1e nicht eindeutig der el1ig10n un einer MC er ist das «positive gÖttliche Gesetz», das
sunden Sittlichkeit zuwider sind. Ca  'v  N  W  NEUE ÜBERLEGUNGEI#‘ZUM‘PR-OBLEM DER POLYGYNIE  einbar seien. Das klassische Beispiel dafür ist die  sozio-ökonomische Institution der Sklaverei, die  Biblische und theologische Aspekte  Jahrhunderte hindurch von christlichen Völkern  «Jesu Lehre über die Ehe beschränkt sich», wie  J. L.McKenzie ausführt, «auf die Bestätigung ihrer  gutgeheißen und praktiziert worden ist. War sie  doch von hervorragendsten Persönlichkeiten der  Unauflöslichkeit.»21! Die Polygynie ist nicht un-  Kirche und Theologen, einschließlich eines hl.  mittelbar und ausdrücklich von den neutestament-  Augustinus und eines hl. T'homas von Aquin, «ge-  lichen Autoren behandelt worden, da sie ganz  rechtfertigt» worden.?°  selbstverständlich unter dem Einfluß der sozio-  Heute ist es im Licht der modernen Sozialwissen-  ethischen Wertauffassung ihrer Zeit und ihres Le-  schaften und angesichts der nachlassenden west-  bensraumes die Monogamie als unbestreitbaren und  lichen Ethnozentrik in der nach-kolonialen Ära  notrmalen Ausgangspunkt für jede Diskussion über  eher möglich, zu einer tiefergehenden Beurteilung  die Ehe ansahen.?? Die Stellen, die für gewöhnlich  und Wertung sozialer Institutionen und kultureller  zitiert werden, um die Unvereinbarkeit von Chri-  Formen außerhalb des Bereiches der westlichen  stentum und Polygynie zu beweisen, behandeln  Kultur und Zivilisation zu gelangen. Damit sollte  ihrem spezifischen Inhalt nach ganz andere The-  men.? Man wird sich darüber erst richtig klar,  es auch für den Theologen möglich werden, sich  NN E SN VE NN  neu mit Fragen auseinanderzusetzen wie der nach  wenn man sie, den genauen Begriff der simulta-  einer — unter gewissen Umständen — möglichen  nen Polygynie vor Augen, neu liest.  eanl  Vereinbarkeit von Christentum und Polygynie.  Ehebruch, Ehescheidung, konsekutive Polygy-  Auf jeden Fall — und nichts anderes als das soll hier nahe-  nie und Polyandrie werden im Neuen Testament  gelegt werden — wäre es möglich, die Weiterführung  klar und deutlich verurteilt (vgl. Mt 5,32; 19, 3-9;  vorher geschlossener polygyner Ehen bei Menschen  Mk ı0, 2-12; Röm 7, 2-3; ı Kor 7, 2ff; Eph 5,21 bis  33). Doch von simultaner Polygynie ist überhaupt  zu tolerieren, die unter ganz bestimmten, genau  umrissenen sozialen Bedingungen leben und Chri-  nirgendwo die Rede. Alle in diesen Texten ver-  sten werden möchten.  tretenen positiven Werte: Liebe, Treue, gegen-  e e B  Ein allgemeiner Grundsatz, der als Leitlinie und  seitige Achtung der ehelichen Rechte und Unauf-  Rechtfertigung für weitere theologische For-  löslichkeit der Ehe — lassen sich also grundsätzlich  auch innerhalb der Form der simultanen Polygynie  schungen in dieser Richtung dienen könnte, ist in  dem Missionsdekret des Zweiten Vätikanums ent-  verwirklichen, ohne daß damit geleugnet sein soll,  halten :  daß sie in einer monogamen Vereinigung in höhe-  Wenn sich aber in manchen Gegenden Gruppen  rtem Maße verwirklicht werden können. Doch  von Menschen finden, die von der Annahme des  während das Neue Testament — und das ist der we-  sentliche Punkt dabei — eine Anzahl von Praktiken  katholischen Glaubens dadurchabgehalten werden,  daß sie sich der besonderen Erscheinungsweise der  und Verhaltensweisen (einschließlich der Prosti-  tution und Homosexualität) als Verstöße gegen das  Kirche in ihrer Gegend nicht anpassen können, so  wird vorgeschlagen, daß für eine solche Situation  Ideal der christlichen Ehe verwirft, ist von der si-  in besonderer Weise Sorge getragen werde, bis alle  multanen Polygynie überhaupt keine Rede — ab-  Christen in einer Gemeinschaft vereint werden kön-  gesehen vielleicht von der Forderung des Apostels  nen (Über die Missionstätigkeit der Kirche, Nt. 20).  Paulus, der amtliche Diener der Kirche dürfe nur  EBin weiterer Grundsatz, der in einem gewissen  Mann einer einzigen Frau sein (1 Tim 3,2, 12; Tit  Maße als Führung dienen könnte, ist folgender:  1,6). Wie E. Schillebeeckx betont, gibt es im Neuen  Testament ebensowenig ein ausdrückliches Gebot  Betrachtet es nicht als eure Aufgabe - und übt in  diesem Sinne keinen Druck auf die Völker aus —,  zugunsten der Monogamie als gegen die Poly-  Lebensweisen, Sitten und Gebräuche zu ändern,  gynie.?+  wenn sie nicht eindeutig der Religion und einer ge-  Daher ist das «positive göttliche Gesetz», das  sunden Sittlichkeit zuwider sind... Nichts entfrem-  einem Christen verbietet, mehr als eine Frau zur  det mehr und erzeugt größeren Haß als ein Angriff  gleichen Zeit zu haben, etwas, was die Theologen  auf heimische Gewohnheiten, vor allem wenn diese  als Ergebnis ihrer Interpretationen und Spekula-  ein ehrwürdiges Alter besitzen. Das gilt ganz be-  tionen innerhalb des begrenzten Rahmens der alten  Sonders, wenn man versucht, anstelle der beseitig-  Christenheit aus der Schrift abgeleitet haben. Bei  ten Gebräuche die eines anderen Volkes einzufüh-  ihrer Aufstellung und Verteidigung des christli-  ten (Instruktion an die Missionare aus dem Jahre  chen Ideals der Monogamie haben diese Theologen  1659, Collect, Prop. Fide. Vol. 1 [1 907] 42).  offenbar, vermutlich unter dem Einfluß ihrer ei-  231Niıchts entfrem- einem Christen verbietet, mehr als ine Frau ZALT:
det mehr und Erzeugt gyrößeren Hal als ein Angriff gleichen e1it aben, eLtWwAas, WAasSs die heologen
auf heimische Gewohnheiten, VOL em wenn diese als Ergebnis ihrer Interpretationen und Spekula-
eiIn ehrwürdiges er besitzen. Das ilt Sanz be- tionen nnerhalb des begrenzten Rahmens der alten
sonders, wWenn INa  = versucht, anstelle der beseit1g- Christenheit aus der chrift abgeleitet haben Be1
ten ebräuche die eines anderen Volkes einzufüh- ihrer Aufstellung und Verteidigung des christli-
fren (Instruktion die Miss1onare aus dem re hen Ideals der Monogamie haben diese Theologen
1659, Collect. Prop ide Vol 1907| 42) offenbar, vermutlich untfe em Einflu ihrer e1-
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I  I westlichen Tradition, mehr abgeleitet, als 1n adurch die übrigen Kinder AauUSs dem gleichen Ver:
ihren biblischen Prämissen verbürgt ist Es ist be- hältnis ihrer Mutter ausgeschlossen werden. SO
zeichnend, daß ihre traditionelle Schriftinterpre- kann in einer so71a1 gültigen polygynen Ehe ein
tation diesem ema ausnahmslos N® Ver- Mannn mIit jeder einzelnen seiner Frauen als «X ZWEI)
nunftargumenten und Berufungen auf das Natur- 1n «einem Fleisch» vereint se1n, da jede einzelne
DESELZ gestutz ist.25 Frau mit ihm «e1in Fleisch» wIird und diese Horm

Im Gefolge VO Augustinus un TIThomas wI1ird VO Einheit 1n sich selbst ihrem Wesen nach nicht
exklusiv SEweithin der Standpunkt VELTETEN,; daß die Polygynie

in sich kein Übel iSst, da S1e nach Aussage der alt- Die ezugnahme des Herrn auf diese Einheit
testamentlichen Offenbarung eindeutig VO (SGOt*t «1m Fleisch 1m Anfang» (Mt 19, 4—6 5 Gen Z
rlaubt WAT und da S1Ee uch nıcht dem natürlichen bis 24) mMu keineswegs als die Polygynie
Zweck der Zeugung Vı achkommenschaft auf gerichtet verstanden werden. Antwortet der Herr
der Grundlage der Unauflöslichkeit des hebandes e1 unmittelbar doch 1LUT auf die rage nach der
widerspricht. Das Vernunftargument ZCHDCIH die Erlaubtheit der Scheidung. Und der alttestament-
Polygynie erg1ibt sich aus ihrer angeblichen Unver- SBericht, auf den 1m Zusammenhang mit den
einbarkeit mit den «sekundären /Z1selen » der Ehe «7zwel 1n einem Fleisch» CeZzug nımmt, andelt ab-
C da S1e den häuslichen Frieden untergräbt und solut nicht VO der Legalität bestimmter Ehefot:
die einzelne Frau 1n ine starke Inferioritätsstel- E  . un: -bräuche, sondern W rsprung VON

lung bringt».?% ine solche Verallgemeinerung ist Mannn und Frau als Voraussetzung für ihre
ein anschauliches eispie für ein VO den eigenen seitige Erfüllung anelinander auf der Grundlage

eines unauflöslichen Bundes. Der USCHUC «einkulturellen Voraussetzungen beherrschtes Mora-
lisieren: Es hat TE 1n Beziehung auf konkrete Fleisch» bezeichnet die Familiengemeinschaft und
sozlologische Situationen seine Bedeutung, in de- schließt damit uch die Beziehungen der erweilter-
LIC1IL sich 1n diesem oder jenem konkreten Fall Fen Famıilieneinheit ein Das ist die klare Bedeutung
VOTL Polygynie innerhalb eines besonderen histo- des egriffes « Fleisch » vielen anderen tellen
risch-kulturellen und soz10-Okonomischen Zusam- der chrift (vgl Gen 29, I 5 /) Rıch 9’ Z Sam
menhanges verifizieren äßt oder nicht, und ist M LO 2 OD I:
nıcht als TLatsache 1n der Welt der Realıtäten allge- Ebenso eindeutig 1st C5S, daß die ezugnahme des
meln gültig In der gyleichen Weise ließen sich natur- Herrn auf die « Härte der Herzen» (Mt 19, 8) NUuL

ich uch die Monogamıie moralisierende die in früheren Zeiten gewährte Tolerierung der
Argumente entwickeln, da S1€e 1n manchen Fällen Scheidung etr1fit uch die Verwendung des Woft-
«das CS /Ziel der Ehe» nıcht tatsächlich erreicht tes «Weib» 1n der Einzahl schlıe den Fall der
und eDpruc oder Scheidung folgen. Polygynie nicht mi1t Notwendigkeit aus In den

Ebenso unkritisch wird für gewöhnlich behaup- mosalischen Ehegesetzen, mMit denen der Herr sich
tEL; der sakramentale Symbolsinn der christlichen l1ler auseinandetsetzt, wird der oleiche Singular
Ehe; der auf dem Verhiältnis einigender Liebe Z W1- regelmäßig für Ehen verwendet, die gleicher-
schen Christus und der Kirche basiert, lasse sich maßlien polygyn oder INONO SAa se1in können (vgl
ausschließlich in einer MONOSAMEN Verbindung Deut O X55 e Z I)
realisieren. och könnte INall, WEeNN 1L  5 einen DIie Eıinheit zw1ischen Christus und der Kirche

äßt sich uch 1n einer Ehe 1n der Form der simul-ernsthaften Tun dafür nätte: durchaus ALZUMEN-
tieren, die « Z wel-in-einem-Fleisch»-Einheit und anen Polygynie symbolisch darstellen Christus,
damıiıt uch der sakramentale Bedeutungsgehalt der für den Ehegatten Steht 1sSt einer: un die
lasse sich ebensogut 1n einer olygynen Ehe VCI1I- Kıirche, die für die Ehegatten steht, 1st e1in Plural.
wirklichen Kann I1a  n doch 11U!7r e nahe- Das olk Gottes Ist ine Vielzahl VO  ' Personen,
liegendes eispie. HCLE auch SCIH, die VCI- die mit Christus vereinigt sind, obwohl S1Ee 1n die:
schliedenen Kinder einer Mutter könnten als «ein SC Verhiältnis uch als ine korporative Person
Fleisch» mIit ihr betrachtet werden, aufgrun der betrachtet werden xönnen. Das Ite 'Lestament,
An die leibliche CTKKn und die mütterliche das sowochl die Gültigkeit der polygynen w1e der
1e. ihnen begründeten Eıinheit. ine solche MONOSAMEN Ehe anerkannte (häufig ohne über-
Einheit ber ist ihrem Wesen nach nıcht exklusiv. haupt einen nterschied 7wıischen beiden Formen
Das Verhiältnis zw1ischen der Mutter und jedem machen), Lieferte das Fundament für Begriff und
einzelnen Kind äßt sich er durchaus als < wel- Bild der sakramentalen Ehe, w1e S1e uns im Neuen
in-einem-Fleisch»-Einheit betrachten, ohne daß TLestament entgegentreten.“/ Die sakramentale
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Symbolik basıert ursprünglich auf der Bundesein- men unter den früheren, 11U nicht mehr bestehen-
heit der Liebe Jahwes ZU srael, das aus den Bedingungen mMI1t sich brachte.?9 SO wurde das
einer 1el172. verschiedener Personen besteht, moralische Urteil der Kirche 1n einer späteren elit
aber «einen Leib», «e1in Fleisch», ine Familie revidiert und den sachlich »eränderten sO710-Okono-
ildete mischen Bedingungen angepaßlit, unter denen

dere Menschen HU lebten Das hierbel zugrunde lie-
EkRklesiologische Aspekte gende Prinzip wurde CO Professor Noonan Fol-

Traditionelle christliche Moralauftassungen auf gendermahben formuliert:
anderen Gebieten en sich im Laufe der (Ge- «Spezifische moralische Gesetze; die VO der
schichte ogrundlegend gewandelt, Ja völlig Kirche erlassen sind, können für die Zeiten (und
gewendet. Es ist er keineswegs unmöglıch, Räume), für die sS1e erlassen S1nd, als sichere Führer
daß uch 1n der rage der Polygynie die traditionel- angesehen werden, stehen aber, AT S1e ihren ‚Zie
le Haltung keinen bsolut unwiderruflichen Cha- len dienen und die bleibenden, VO ihnen veritre-

rakter besitzt. Höchst aufschlußreich sind untfer enen Werte schützen sollen, nıcht jenselts jeder
diesem Aspekt die historischen Wandlungen des Überprüfung und Erneuerung. Wandeln sich die
Verhaltens und der Praxıis der Kirche sO7z10-Okono- konkreten Lebensverhältnisse in einer Gesellschaft
mischen Institutionen Ww1e€e dem Zainsnehmen und CE sind S1e 1n einer anderen Gesellschaft gyrund-
der Sklaverei egenüber DIie 1m Folgenden dar- legend verschieden), wandeln sich damıt uch
gestellten historischen Fakten suggerieren gerade- die konkret-praktischen Forderungen der Gerech-

Parallelen für Problem tigkeit und Liebe CH gestalten sich 1n verschle-
den gearteten Gesellschaften verschieden).»3° OZinswucher verstanden als jede beliebige Form

des Gewinnes durch usleihe ist deutlich, nach- Jahrhundertelang wurde uch die sO710-Okono-
drücklich, absolut, umfassend und wiederholt VO: mische Institution der Sklaverei V der Kirche als

vollkommen vereinbar mi1t dem christlichen LebenTrel allgemeinen Konzilen der römisch-katholi-
schen Kıirche, VO „ahlreichen Papsten, Bischöfen und Gewlssen angesehen. Der Augustinus hatte
und Theologen verurteilt und verboten worden, gelehrt; die Sklaverei se1 «eine Strafe für die Sun-
aufgrun und 1m Gefolge der allgemeinen e den und er (habe) der Apostel uch die Skla-
der Väter, daß alle Formen und Praktiken des VE  =) ermahnt, ihren Herren untertan sein...»
Zinsennehmens 1m en W1e 1m Neuen 'Testament (Eph 4,5).31 Und während die wirtschaftliche Ent-
ausdrücklich als sündhaft betrachtet werden.28 In wicklung innerhalb der Christenheit bereits

einer schrittweisen mwandlung der Sklaverei ZUrTrklarem Gegensatz seiner Haltung der Polygynie
gegenüber ist das Ite Lestament dem Zinswucher Leibeigenschaft führte, behauptete der "LThomas

noch völlig unberührt davon, die Sklavere1 sSe1 S DE Dgegenüber kompromißlos ablehnen: Selbst das
Neue Testament, das VO der Polygynie überhaupt C unftfer den Menschen EeLtwAAas NatürlichesNEUE ÜBERLEGUNGEN ZUM I’RO.BLEM DER'POLYGYNIE  Symbolik basiert ursprünglich auf der Bundesein-  men unter den früheren, nun nicht mehr bestehen-  heit der Liebe Jahwes zum Volke Israel, das aus  den Bedingungen mit sich brachte.?® So wurde das  einer Vielzahl verschiedener Personen besteht,  moralische Urteil der Kirche in einer späteren Zeit  aber «einen Leib», «ein Fleisch», eine Familie  tevidiert und den sachlich veränderten soz10-Ökono-  bildete.  mischen Bedingungen angepaßt, unter denen a%-  dere Menschen nun lebten. Das hierbei zugrunde lie-  Ekklesiologische Aspekte  gende Prinzip wurde von Professor Noonan fol-  Traditionelle christliche Moralauffassungen auf  gendermaßen formuliert:  anderen Gebieten haben sich im Laufe der Ge-  Cn  «Spezifische moralische Gesetze, die von der  schichte grundlegend gewandelt, ja völlig um-  Kirche erlassen sind, können für die Zeiten (und  gewendet. Es ist daher keineswegs unmöglich,  Räume), für die sie erlassen sind, als sichere Führer  daß auch in der Frage der Polygynie die traditionel-  angesehen werden, stehen aber, wenn sie ihren Zie-  le Haltung keinen absolut unwiderruflichen Cha-  len dienen und die bleibenden, von ihnen vertre-  rakter besitzt. Höchst aufschlußreich sind unter  tenen Werte schützen sollen, nicht jenseits jeder  diesem Aspekt die historischen Wandlungen des  Überprüfung und Erneuerung. Wandeln sich die  Verhaltens und der Praxis der Kirche sozio-ökono-  konkreten Lebensverhältnisse in einer Gesellschaft  mischen Institutionen wie dem Zinsnehmen und  (oder sind sie in einer anderen Gesellschaft grund-  der Sklaverei gegenüber. Die im Folgenden dar-  legend. verschieden), so wandeln sich damit auch  gestellten historischen Fakten suggerieren gerade-  die konkret-praktischen Forderungen der Gerech-  zu Parallelen für unser Problem.  tigkeit und. Liebe (oder gestalten sich in verschie-  den gearteten Gesellschaften verschieden).»3°  |  Zinswucher —- verstanden als jede beliebige Form  des Gewinnes durch Ausleihe — ist deutlich, nach-  Jahrhundertelang wurde auch die sozio-ökono-  drücklich, absolut, umfassend und wiederholt von  mische Institution der Sklaverei von der Kirche als  vollkommen vereinbar mit dem christlichen Leben  drei allgemeinen Konzilen der römisch-katholi-  schen Kirche, von zahlreichen Päpsten, Bischöfen  und Gewissen angesehen. Der hl. Augustinus hatte  und Theologen verurteilt und verboten worden,  gelehrt, die Sklaverei sei «eine Strafe für die Sün-  aufgrund und im Gefolge der allgemeinen Lehre  den... und daher (habe) der Apostel auch die Skla-  der Väter, daß alle Formen und Praktiken des  ven ermahnt, ihren Herren untertan zu sein...»  Zinsennehmens im Alten wie im Neuen Testament  (Eph 4,5).?! Und während die wirtschaftliche Ent-  ausdrücklich als sündhaft betrachtet werden.? In  wicklung innerhalb der Christenheit bereits zu  einer schrittweisen Umwandlung der Sklaverei zur  klarem Gegensatz zu seiner Haltung der Polygynie  gegenüber ist das Alte Testament dem Zinswucher  Leibeigenschaft führte, behauptete der hl.Thomas  noch völlig unberührt davon, die Sklaverei sei  %  gegenüber kompromißlos ablehnend. Selbst das  Neue Testament, das von der Polygynie überhaupt  «unter den Menschen etwas Natürliches... Der Herr  Nicht spricht, verwirft den Zinswucher ausdrück-  besitzt ein besonderes Verfügungsrecht über den  lich in den Worten des Herrn: « Leiht aus und er-  Sklaven», das auch das Recht einschließt, ihn zu  hofft nichts dafür» @K 6  prügeln.32 So. wurde diese sozio-ökonomische In-  stitution durch eine Schriftinterpretation und die  Doch diese spezielle Lehre der Kirche, die buch-  stäblich auf den Worten der Schrift beruhte und  rationale Ableitung von einem «Naturgesetz»  daher als «positives göttliches Gesetz» betrachtet  «gerechtfertigt», die heute nicht mehr ernst ge-  nommen werden können.  werden konnte, wurde von späteren Theologen-  generationen neu durchdacht. Das Verbot wurde  Die heutzutage noch in vielen Gesellschaften  anzutreffende Praxis der simultanen Polygynie ist  von den kirchlichen Autoritäten überprüft und  schließlich widerrufen. Der entscheidende Faktor  gewiß nicht weniger mit dem Christentum verein-  für das Aufkommen einer neuen moralischen Beut-  bar, als die Institution der Sklaverei es war. Doch  teilung des Zinsennehmens war die Wandlung der  die Sklavenbesitzer ließ man ohne Schwierigkeiten  soziologischen Bedingungen im Europa des 16.  und Bedenken zum sakramentalen Leben der Ge-  Jahrhunderts. Nach und nach wurde das Zinsen-  meinde zu, ohne daß man ihnen zunächst die Auf-  nehmen als positive, konstruktive und integrierte  lage machte, sich von ihren recht anfechtbaren  S0zio-ökonomische Institution der Gesellschaften  sOzio-ökonomischen Investitionen zu befreien;  der westlichen Welt anerkannt. Das anfänglich  Polygynisten dagegen wurden immer — und werden  ablehnende Urteil der Kirche war eine Maßnahme  auch heute noch - erst dann zur Kirche zugelassen,  wenn sie zunächst die sozial gültigen und recht-  gegen die besonderen Gefahren, die das Zinsneh-  259IDer Herr
nicht spricht, verwirft den Zinswucher ausdrück- besitzt ein besonderes Verfügungsrecht über den
lich in den Worten des Herrn: < Leiht aus und C1- Sklaven», das uch das Recht einschließt, ih:
hofft nichts afür» (Lk © 5) prügeln.?? S o wurde diese so7z10-Okonomische In-

stitution Ütrc eine Schriftinterpretation und dieDoch diese spezielle Lehre der Kirche, die buch-
täblich auf den Worten der chriıft beruhte und rationale Ableitung VO einem «Naturgesetz»
daher als «positives gyöttliches (Gesetz» betrachtet «gerechtfertigt», die heute nıcht mehr erns ZC-

OMMMEIL werden können.werden konnte, wurde VO spateren Theologen-
generationen LICU durchdacht Das Verbot wurde Die heutzutage noch 1n vielen Gesellschaften

anzutreffende PraxIis der simultanen Polygynie istVoOon den kirchlichen Autoritäten überprüft und
schließlich wı1iderrufen. Der entscheidende Faktor DgEWl1 nıcht weniger mMi1t dem Christentum verein-
für das Aufkommen einer moralischen Beur- bar, als die Institution der Sklaverei W2  H och
teilung des Zinsennehmens WT die andlung der die Sklavenbesitzer 1e ß mMan ohne Schwierigkeiten
Soziologischen Bedingungen 1m Kuropa des 16 und Bedenken Zu sakramentalen Leben der (3E-
Jahrhunderts. ach und nach wurde das /insen- meinde Z ohne daß A  ) ihnen Zzunächst die Auf-
nehmen als positive, konstruktive und inteStIerte Jage machte, sich VO  =) ihren recht anfechtbaren
SOZ10-Ökonomische Institution der Gesellschaften sozio-öÖkonomischen Investitionen befreien ;
der westlichen Welt anerkannt. Das anfänglich Polygynisten dagegen wurden immer und werden
ablehnende Urteil der Kirche WATLr ine Maßnahme uch heute noch ISt dann ZULi Kirche zugelassen,

wenn s1e „unächst die so7z1al gültigen und recht-die besonderen efahren, die das Zinsneh-
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lichen Verträge, die S1e UuUuVOo M1 anderen Personen langen der Tolerierung der Polygynie bei Neu:
geschlossen haben brechen christen Argernis nehmen könnten 1St kein AauSs-

Ist nicht möglich daß besonderen Zeiten reichender ITun: dem hier Zur Diskussion
und bestimmten Orten tief eingewurzelte O- stehenden Menschen denen IYST VOT kurzem
ökonomische Institutionen EX1IsStTIieren die das das Evangelium verkündet wurde, VO EmpfangChristentum nichtunmittelbarund SOZUSagCN urc der Sakramente fernzuhalten. Außerdem braucht
inNe VO außen herangetragene Gesetzgebung ein olches Argernis niıcht einmal berücksjchtigtwandeln kann (und eventuell nicht einmal W all- werden, da der EDe TU ein «pharisäischesdeln suchen sollte)? Solche Institutionen und Anstoßnehmen »} 1St uch die WeNLSCI wahrschein-
Bräuche können indessen sechr wohl schrittweise V Gefahr des «Argernisses der Schwäche» muß
VO  5 Nn! her gewandelt werden durch Christen diesem nach dem Grundsatz der doppel
VO denen inNnan annehmen kann daß S1C innerhalb ten Wirkung auf SC  INMEN werden enn
ihrer C1gENEN Gesellschaft nach Art Sauer- der negat1ven Wirkung des Argernisses steht die
te1ges wirken SO äng zwelifellos uch die schritt- des Sakramentenempfanges der polygynensich durchsetzende Erkenntnis daß Chri- Taufkandidaten gegenüber Ihr Verlangen nach
tentum und Sklaverei unvereinbar sind der den Sakramenten hat G1n größeres Gewicht als das
westlichen Welt MIT olchen christlichen eventuelle Argernis da die eilnahme den
Wirken VO NnN! her mmen och Paulus Sakramenten notwendiges Heilszzzel für alle 1ST de:
Augustinus un: Ihomas niıcht fäahilg, nen das Evangelium wahrha: verkündet wurde
vollem Umfang erfassen WAas ihr Glaube be- aC  em S1Ce I re lang das unsefrfen. Auf:
deutete daß be1 Christus «keinen Unterschied SAatz vertretene Verfahren angewandt hat konnte
mehr <1ibt 7wischen klaven und Freien» (Gal die lutherische Kirche VO  - Liberia «kein Anze!t-
2,28) och erwarte iNna  . auf der anderen Seite hen dafür (feststellen), daß die Lehre der Kirche
daß das Ca der Monogamie unmittelbar VO  m den über die Monogamie als ormalform der christ-
Menschen verstanden und praktiziert werden kann liıchen Ehe adurch kompromittiert 1ST daß S16
die sich eben Eerst Nalı kurzem Glauben dem solche Menschen tauft die vorher Yunles polygameHerrn zugewandt en Ehe geschlossen hatten » So «15 die lutherische

Die christlichen Apologeten haben W16€6- Kıirche Liberia der festen Überzeugung, daß S1C
der VOTL em 1nblıc auf die Sklaverei DE bei ihrem erfahren, Polygamisten Z vollen Mit-

daß < die Kıirche nicht damit begonnen hat gliedschaft 1 der christlichen Gemeinde 7ı zulas-
ihnKe Institution verurteilen die S1e als bestehend SCIl, techt gehabt hat»
vorfand und die als System soz1aler und wIirtschaft- Die Auswertung VO dieser Kirche durch
licher Organisation ihrer elt fast jedermann als geführten Umfrage überdies daß «das eigent-vollkommen natürlich, WEeNnNn nicht Da notwendig
erschlen..

liche Problem be1 den MONOZAMEN Christen nicht
S1ie anerkannte vielmehr de facto das nachträglichen Übergang polyherrschende so7z1ale 5System führte ber C1iH n Ehe lex sondern der Gefahr des Ehe-

Moralsystem e1in das dessen Fundamente unter- bruches» Dabei wurde diese lutherische Ge-
grub »S Warum aßt sich nicht dieselbe Methode me1inschaft keineswegs VON Polygamisten über-

polygynen Gesellschaften befolgen uch der fAutet» Da die Zahl der polygamen Ehen unter
moralische dauerteig des Christentums Nur durch dem TucC der ökonomischen und sonstigen OZzl1d-
die Teilnahme der Menschen sakramentalen len Wandlungen nach und nach abnimmt 1ST CS
Leben der Kıirche vollem Umfang aktiviert unwahrscheinlich daß «der Anteil der polygamenwerden kann>”? Christen Verhältnis den MONOgAME

Mögliche FEinwände ennenswertem Umfang zunehmen wird» 38

Man könnte einwenden die Anerkennung Abschließende ZUSAMMENfASSUNGolchen Methode für das Problem der Polygynie
könnte innerhalb der vorhandenen christlichen Die oben angestellten UÜberlegungen egen die
Gemeinschaften Argernis CITESECN und die Tenden-z Möglichkeit nahe zum1indest die Fortführung VOL-
entwickeln die kirchliche Disziplin hinsichtlich her geschlossener polygyner hen bei Menschen
des Ideals der Monogamie schwächen tolerieren die IYST nachträglich mM1iss1iON1Lert WOL-

Der Umstand daß manche Männer die bereits den sind und Gesellschaft angehören der
Christen sind und nach mehr als Frau VEOI- die Polygynie das herrschende Kulturideal un! die
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sozial integrierte Eheform 1St Kın nachträglich Naa (Gottes ausschälten (vgl Gal 21) Auf
auftretendes Gesetz hebt nıcht notwendig keinen Fall aber kann ME solche Missionsmethode
Bund auf, der Glaubens und ohne Suüunde VOT der Halbheiten festen Errichtung der

Kıirche olk führenott und den Menschen geschlossen worden iSt

(vgl Gal 207 Es sollte er möglich sein 111e Und schließlich stellt dieser Vorstoß zugunsten
solche PraxI1is Gebleten tolerieren die gyCIA- Überprüfung der traditionellen christlichen

ellung der Polygynie gegenüber CC allem Ernstde ZEeN der dort herrschenden Neigung ZPoly-
die gegenwartige S1ituation VO Menschenhis Z heutigen Tage für die chrıistliche

Botschaft unzugänglich ge  €  en sind un echnung, welche die Frohe Botschaft nicht FC-
denen sich als unmöglic hat das Fer- Iannt haben und VO  - Gesellschaften deren ruk-
ment des Christentums auf andere Weise einzutfüh- uren nıcht VO der christlichen Tre beeinflußt
ICn sind» Anstatt olchen Menschen legalistischem

Da dieses Ferment ber untfer olk 1Ur Geist «rtrückwirkend 'Te1il der christlichen
durch die aktıve Teilnahme sakramentalen Le- Ethik» aufzuerlegen dürfte bedeutend vernünf-
ben der Kirche wirksam werden kannn erscheint und 7zweifellos der E eutung und dem Pr1-
als theologisch5 olchen Menschen 1LLUI MALt des aubens, der Hofinung un der Liebe
das Evangelium verkünden und S16 dann daran entsprechender sein S1C ZUeFSTE einmal die

indern daß S1C wirklich diesem sakramen- Sphäre des sakramentalen Gnadenlebens der Kirche
talen Leben teilnehmen ine derartige kompro- hineinzubringen und dann TST ine schritt-
mM1 Methode kann leicht dazu führen daß VO NNl her erfolgende Wandlung der
die Menschen den alschen Glauben bekommen Menschen und ihrer soz1ialen Institutionen
Das Beharren auf der Gesetzesvorschrift kann die denken 40

1 Vgl Dorjahn Ihe Factor of Olygyny African Demo- «allgemeinen Auffassung VO]  - der sozlalen tellung der Tau »

graphy; Continulty and Change African Cultures, hrsg VO: SCINCI Zeit und SC1NECIN Bereich entsprechend
Boscon und Herskovıits (  1cago 1959) 87112 1€. auch 12 Vgl Westermartck aaQ

Nida Custom, Culture and Christiani London 1963 I0S 13 Schillebeeckx aaQ. 1L, I8
2 Vgl Dorjahn aaQ 100 a2aQ.

Alle, die der Meinung sind die sozio-Okonomischen Bedingun- 15 aaQ 331
gen der Masse Schwarz- Afrika würden sich chnell wandeln soll- 16 aaQU 26
ten lesen Rene Dumont L’Afrique Noire est mal parftıc (Paris 1962 aa0Q). 20I1f; und Bd. 1E DE

Vgl Dorjahn aaO 105 Vgl Enchiridion Symbolorum, Nr. 465, 969, 972, 2231.
Vgl 1da aaQ 105 und Welbourn, Kast AfricanChristian Vgl. Lyndon Harries, Christian Marriage African Soclety

Sutvey ofAfrican Marriage and Family Life, e1in äußerst instruktivesLondon 96 5) 27 och1erenWI1I Ausnahmen VO]  3 dieser Ver-
allgemeinerung vgl Lystad Marriage the Ashanti and Werk hrsg VO!:! Arthur illıps London 1953 328f1
the Agni Continuity and ange African Cultures 197 20 Vgl Augustinus, Gottesstaat, Buch X1X, Kap. I5, ‚OMmMaAs

Vgl Dorjahn aaQ) HOE Anm 60 gleichen Band ÖOtten- VO]  - quln, Summa Theologiae 1L-I1IL, Y 7, I, 4, und 05,
berg, The Changing Economic Position ofWomen €  po Mc Kenzie aa0QO ssof.
Ibo 221 und Christensen The Ooptive Functions of the Fantı Vgl Schillebeeckx na0Ö0). 284
Priesthood 269 Kın wichtiges Werk ber dieses Gesamt- 23 Vgl ar Kirchliche Dogmatik 4 «(Man 'ann aber
thema ist das Buch VÖO] Currens un ayne, An Evaluation aum auf eine Stelle des Neuen Testaments) MTL voller Gewißheit den
of the Policy of the Lutheran Church Liberia the Baptism of Finger legen der die Vielehe ausdrücklich verboten, die 1Ne.|
Polygamists (vervielfältigte Wiedergabe, Jun1i 19065 4,06 «Das wirk- allgemein geboten WAaic. Gerade 1111l wenigstens wirklich
liche Problem, dem die Kirche sich gegenüber sieht liegt nıcht der SIICN Z biblisch-gesetzlich denken wollte, könnte inNan ehrlicherweiseZ A E . baa unmöglich dem Ergebnis kommen, daß WI1LI dieser AC|Tatsache der Polygamie, sondern vielmehr der rage, WIC sich
dem grolien Halbdunkel liegenden Gebiet ungelöster Schwier1g- IN1L unbedingten Gottes LIun en
keiten den Beziehungen zwischen unverheirateten ännern und Schillebeeckx „V10. 2854

Zwischen 25 16 Ludwig ÖOtt Fundamentals of atholic ogmaFrauen oder SO!  en Monogamisten verhalten soll
den Me1isten Mitgliedern (der Kirche) bestehen 1 verschiedenen Gra- (St Loul1s 41960) 46 Spekulatıv 1ST die Richtigkeit der Monogamıite
den außereheliche Beziehungen — VO'] Ehebruch 1 Einzeltällen der dadurch'daß S16 allein die Erfüllung aller 7Zwecke der Ehe

W zeitweiliger Annahme Geliebten während der t1.  el der C12C- gewährleistet
nen Tau bis ZU: heimlichen, aber festen Konkubinat Solche Be- 26 Buscaran und Ellıs, Canon Law 'Text and Commentary (Mil-
ziehungen werden dem verwestlichten Teil der Gesellschaft fast waukee 19064. 400 f
allgemein unterhalten. 27 Vgl Mc Kenzte aaQ 59>, und Louis Bouyer Dictionary of

Vgl. Luzbetak SVD, The Church and Cultures Techny Theology New ork 1965 202
963 247 28 Vgl Noonan 18 sury and Contraception Theology

Vgl. Dorjahn aaQ 1090 ff Digest Nr. 2 (Sommer 1967. 105 £f.
Vgl Edward Westermarck TIhe Hıstory of Human Marriage 111 29 4a0 « Das Verbot des Zinsnehmens Wwar e1M Zui Gesetz für

die Wirtschaft der dörflichen Gesellschaft des Mittelalters. och(London 925 47£1
IO Schillebeeckx Marriage ecular Reality and Saving My- durfte dieses der Fotm absoluten Verbotes ausgesprochene

ery I1 (London 1965 rein praktisch bestimmte Gesetz nicht MI unwandelbaten
talıschen Gesetz verwechselt werdenI1 aaQ 203 £, Siehe auch Mc Kenzie S Dictionary of the

e  P Y  " W Bible (Milwaukee 1965 55i Der Paulus verstand die Ehe der aa DIie eingeklammerten Worte sind hinzugefügt
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31 Vgl. Anm, Ausnahmen. Sie wollen) der in weiser Beurteilung der Situa-

4a0 t10N Z Ausführung kommen.»
33 Jacques Zeiller, "Ihe History of the Primitive Church I‚ VO:!  '3 37 Currens un ayne aa0Q.2. In diesem Zusammenhang ;tel]

Lebreton un! Zeiller (New ork 1944) Buch 5IO. att| aaQ. 203 ferner fest, (q dal3 das Institut der Einehe nıcht die
Vgl.  er und . Vorgrimler, Kleines Theologisches geringste Gewähr dafür bietet, dal3 das göttliche Gebot der EIn-Wörterbuch (Freiburg 91967). eheE  DOKÜ#EÜTAT£ON CC;NCILIUM  <  31 Vgl. Anm., 20.  2  Ausnahmen. Sie wollen) so oder so in weiser kBeutteilung der Situa-  32 aa0.  tion zur Ausführung kommen.»  33 Jacques Zeiller, 'The History of the Primitive Church I, von J.  37 Currens und Payne aaO.2. In diesem Zusammenhang stellt  Lebreton und J. Zeiller (New York 1944) Buch 2, 510.  Barth aaO. 203 ferner fest, «... daß das Institut der Einehe nicht die  34 Vgl.K.Rahner und H. Vorgrimler, Kleines Theologisches  geringste Gewähr dafür bietet, daß das göttliche Gebot der Ein-  Wörterbuch (Freibutg 61967).  ehe ... gehalten und nicht dennoch übertreten wird».  35 Currens und Payne aaO. (vgl. Anm.6) 3.  Die Kirche muß das christliche Ideal verkünden: sie darf es nicht  36 2a0. Karl Barth, derebenso das Ideal der Monogamie verteidigt,  aufzwingen und auf seinen Folgerungen bestehen, noch bevor die  würde gewiß diesem Verfahren zustimmen, denn er sagt aa0.203:  Menschen zur Kirtche gekommen sind.  «Es kann nämlich Situationen geben — und es gibt solche — in de-  38 Currens und Payne aaO. 2.  nen eine sofortige Abschaffung der institutionellen Vielehe (etwa die  39 aa0.4.  Entlassung aller nun einmal als solcher vorhandenen Frauen eines  40220.  Mannes mit Ausnahme einer einzigen) eine nicht nur grausame, son-  Übersetzt von Karlhermann Bergner  dern auch ethisch nicht zu verantwortende Verwirrung und Auf-  lösung von sozialen Zusammenhängen mit sich bringen würde, die  bei aller schweren Problematik nun doch nicht nur sinnlos und heillos,  EUGENE HILLMAN  sondern auch die Garantien von allerlei Ordnung, Schutz, Fürsorge  und Gebotgenheit waren und sind und die das bei einem abrupten  Geboren am 2. November 1924 in Boston, Spititaner, 1950 zum Prie-  Übergang zur Einehe nicht mehr sein können. Es kann also Situatio-  ster geweiht. Er studierte an der Ordenshochschule der Spiritaner  nen geben - und es gibt solche — in denen es schiere Brutalität wäre,  in Norwalk (USA) und ist seit 1951 Bakkalaureus der Theologie. Seit  wenn die christliche Kirche die Menschen etwa vor die Alternative:  1952 missioniert er den Nomadenstamm der Massai in Nordtan-  Taufe oder Leben in der institutionellen Vielehe stellen würde, Die  sania. Er veröffentlichte: T'he Church as Mission (mit einem Vorwort  Entscheidung der theologischen Ethik für die Einehe gegen die Viel-  von K. Rahner; 1965) und Anonymous Chtistianity and the Missions:  ehe ruft nach klarer Erkenntnis der Sache und des Zieles... (Es gibt  The Downside Review (Oktober 1966).  236gehalten und nicht dennoch übertreten wird».

35 Currens und ayne aa0Q). (vgl. Anm. 6) Die Kırche mul das christliche Ideal verkünden: s1e dart CS nicht
30 aaQ arları der ebenso das €a| der Monogamieverteidigt, aufzwingen und auf seinen Folgerungen bestehen, och bevor die

würde gewiß diesem Verfahren zustimmen, enn CX Sagt aaQ. Z02 Menschen Zur Kirche gekommen sind.
«HEs kann nämlich Situationen geben und gibt solche 1in de- Currens und ayne aaQ.

nenNn eine sofortige Abschaffung der institutionellen Vielehe (etwa die aaÖQ.
Entlassung aller LU  ® einmal als oOlcher vorhandenen Frauen eines aaQ
Mannes mit Ausnahme einer einzigen) eine nicht 1Ur Tausamıc, 5O11- Übersetzt VO] atrlhermann Bergner
ern auch thisch nicht verantwortende Vetrwirrung und Auf-
lösung VO: sOz1alen Zusammenhängen mit sich bringen würde, die
beief schweren Problematik 11U!]!  - doch nicht Nnur sinnlos und heillos, EUGENE HILLMANsondern auch die Gatrantien VO]  - allerlei Ordnung, Schutz, Fürsorge
und Geborgenheit und sind un die das be1 einem abrupten Geboren November 1024 1n Boston, Spiritanet, 1050 ZU) tie-
Übergang Zur 1Ne. nicht mehr se1in können. EKs ann also Situatio- ster geweliht. | S studierte der Ordenshochschule der Spiritaner
1nen geben und 65 X1ibt solche 1n denen CS chiere Brutalität waäre, 1n Norwalk und ist seit 195 Bakkalaureus der Theologie. Seit
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